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Vorbemerkung

Bei den Empfehlungen zum 1 5. Rahmenplan für den Hochschul-
brau hat der Wissenschaftsrat eine Stellungnahme zo allen
größeren Bauvorhaben für die Universität Frankfurt (ohne

Klinikum) zurückgestellt. Der Ausbauausschuß des Ir'Iissen-

schaftsrates hat am 14. Februar 1986 die Universität be-
sucht und sich über die P1äne für die künftigen Investi-
tionen an dieser Hochschule informiert.

Die vorliegende Stellungnahme gibt. einen kurzen Abriß über
die Entwicklung der Universität und berichtet über die
Vorstellungen der Hochschule und <1es Landes zor künftiqen
Entwicklung und zu den geplanten Investitionen. Der Wis-
senschaftsrat nimmt zu den zum 16. Rahmenplan angemeldeten

Vorhaben Stellung und gibt Hinweise und Empfehlunqen für
künftige Investitionen. Die Stellungnahme ist vom Ausbau-

ausschuß vorbereitet worden. Sie wurde am 16. Mai 1986 vom

Wissenschaftsrat verabschiedet .
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I. Zor Entwicklung cler Universität Frankfurt

I. 1 . Einleitung

Die Köniqliche Universität Frankf urt wurrie 1914 auf In-
itiative der Stadt Frankfurt errichtet. Die Stadt, mehrere

Stiftungen und an<lere Einrichtungen in Frankfurt erbrachten
<las finanzielle Startkapital. Seit 1923 teilten sich der
Preußische Staat und <lie Stadt Frankfurt die Finanzierung
rles durch das Stiftungskapital nicht 1änger abgedeckten
Defizits der Stiftungsuniversität. 1953 trat das Lanrl

Hessen in riiesen Vertrag ein. 1967 <7ing riie Universität
in die Verwaltung ries Landes über und wurde darnit neben

Marburg und Gießen zur dritten und größten Lan<lesuniversität

An der Stiftungsuniversität wurden neben den rlrei klas-
sischen Fakultäten für Philosophie, Jura und Me<lizin eigene
Fakultäten für Naturwissenschaften unci für Wirtschafts- und

Sozialwissenschaften eingerichtet. Im Laufe der Entwicklung
rler Universität ist es z\t einer weitgehenden Ausdifferen-
zierung des Fächerspektrums dieser Faku1täten gekommen.

Mitte <ler 50er Jahre wurde zusätzlich die Lehrer:ausbil,lung
für die Grundschule sowie rlie Haupt- und Realschule in die
Universität integriert, zunächst als eigene Abteilung für
Erziehungswissenschaften, äb 1970 nach Auflösung der bis-
herigen Faku1täten in die Verantwortung aller neugegrün-
deten Fachbereiche, die Lehrer ausbilden.
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I.2. Bauliche Situation

Die Universität Frankfurt war ursprünglich auf die beiden
Standorte Sachsenhausen für die Me<lizin und Kerngebiet
Senckenberganlage für die Geistes- und Naturwissenschaften
verteilt. fm Zuge des Ausbaus der Universität in den 50er
Jahren wurden im Kerngebiet in enger Nachbarschaft zü rlen

Altbauten aus der Gründerzeit eine Reihe von Nerrbauten

errichtet, u.a. für BioIogie, Pharmazie, GeoIogie. Es

stellte sich aber bald heraus, daß für die flächeninten-
siven Naturwissenschaften keine ausreichenden FIächenre-
serven zor Verfügung standenr so daß im Laufe der Zeit
verschiedene Erweiterungsgelände in Aussicht genommen

wurden. Aus verschiedenen Gründen wurden die Planungen für
eine umfassende Verlagerung cier Naturwissenschaften aber
wieder aufgegeben. Neu gebaut wurden Gebäude für die Kern-
physik auf dem Rebstockgelände und für Sport auf der Ginn-
heimer Höhe. Im Kerngebiet wurden weitere Neubauten u.a.
für Mathematik, Geographie, Rechtswissenschaften und Er-
ziehungswissenschaften errichtet. 1970 wurde auf dem

nunmehr a1s Erweiterungsgelände vorgesehenen Niederurseler
Hang mit dem Bau mehrerer Gebäude für die Chemischen In-
stitute begonnen. Dort sind 60 ha als Vorbehaltsfläche für
die Universität ausgewiesen, von denen bereits 6r4 ha

erschlossen und erst 3r6 ha mit den Gebäuden un<l Außen-
anlagen für die Chemie bebaut sind. Die Verlagerung der
Chemie konnte 1 984 nach rnbetriebnahme des Neubaus für die
Physikalische Chemie sowie einer Bibliothek unri eines
Hörsaalgebäudes abgeschlosssen werden.

Unterschiede in den Ausbauvorstellungen zwischen Hochschule

und Land, wechselnde Prioritäten für tlie Verlagerung von
Instituten, aber auch die begrenzten Finanzmittel für
Hochschulinvestitionen führten zu Verzögerungen bei der
weiteren Bebauung des Erweiterungsgeländes Niederurseler
Hang. Mit den vom Land zum 16. Rahmenplan angemeldeten
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Vorhaben soII es darum gehen, den Neubau weiterer Inst:--
tuts- und Forschungsflächen auf dem Niederurseler Hang

voranzubringen und qleichzeitig im Kernqebiet zu einer
baulichen Neuordnung und Sanierung der Gebäude zo kommen

Die Universität Frankfurt (ohne Klinikum, ohne Universi-
tätsbibliothek) hat zur Zeit einen FIächenbest-and von

))
rr1. 149. 000 mo HNF, r,{ovon 109. 300 m- sturiienpl atz-
relevant sind, die rechnerisch einer räumlichen Strrdien-
platzkapazität von rd. 15.300 fIächenbezogenen Studi.en-
plätzen entsprechen.

Die nachfolgende Übersicht gibt einen Überblick üher die
Verteilung der FIächen und Studienplätze nach Fächer-
gruppen.

Abgemindeter
Fäche rq r uppe Flächenbestand Richtwert Stud ien-

in m' HNF mtTPlatz p1.ätze

Sprach- und Kurl-
turwi ssenschaften
Wi rtschafts- und
So zi alwi ssensch.
Mathematik, Natur-
wi ssenschaften
Spo rt
Zentrale Ein-
richtungenl

Summe

Ohne
nicht

128.000

Universitätsbibliothek mit
studienplatzrelevant sind .

25.600

21.800

59.700
2.200

18.700

4 ,25

4,25

16,50
4 ,25

14.561 *2

6. 000

5.200

3.600
500

1 5. 300

HNF, die
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Insbesondere in den Geisteswissenschaften ist ein erheb-
Iicher Teil der F}ächen anqemietet-. Insgesamt hat die
Ilniversität 4.000 m2 HNF angemietet. Es handelt sich
hierbei zumeist um Wohngebäude oder Etagen in Wohngebäuclen

in der l.Iähe des Kernqebietes cler Universität, clie untr:r dem

Druck steigender Studentenzahlen kurzfristig angemietet
werden mußten. Dies hat zo einer Aufteilung vieler Insti-
tute auf mehrere auseinander gelegene Gebäude geführt.

In cler Rahmenplanung wird die Auslastung rler RaLrmkapazi-

täten anhand von Kennzif fern ge;Tlessen, mit denen eine
Gegenüberstellung von Elächenbezoqenen Stutlienplätzen und

studenten vorgenommen wird. Der wissenschaftsrat verwendet
hierf ür die Kennzi f.f.er "hochgerechnete Studienanf änger in Z

der fIächenbezoqenen Sturlienplätze" 1 . Für die Universität
Frankfurt ergibt dieser Indikator der Raumbelastung fol-
gendes BiId (Oaten für 1985):

Fächergruppe
Hochgerechnete Studienanfänger
in * rler flächenbezogenen
St uci i enpl ätze

Sprach- und KuItur-
wi ssenschaften
Wi rtschaf ts- uncl
Gesellschaf tswi ssenschaften
Mathematik, Natur-
wi ssenschaften
Sport
Hochschule insgesamt

Wi ssenschafts rat :
den Hochschulbau,

Empfehlungen zum
KöIn 1 985, Band 1

'l 5. Rahmenplan für
, s. 15-19.

142 E

141 I

127 t
76 I

136 3
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ist auch im Verqleich mit anderen Hoeh-

So beträgt diese Kennziffer an den

Universitäten:

Diese Auslastung
schulen zo sehen.
anderen hessischen

TH Darmstadt
U Gießen

Der Vergleichswert
bietes beträgt 120

universitäten sieht

f ür aIIe Universitäten cles

I (1985). An ausgewählten
die Auslastunq wie folqt

B

z

I
z

t
a

U

U

118 I
998

GH Kassel
U Marburg

99

83

Bunrlesge-
Groß starlt-
aus :

München

Kö1n

169

155

'124

't 13

U Hannover

FU Berlin

Somit zeiqt sich auch für die anderen Länder, daß die
Hochschulen in oder am Ran<le dicht besiedelter Ballungs-
qebiete eine überdurchschnittliche Auslastunq ihrer Raum-

kapazit-äten aufweisen und auch unter Anlequnq der hier
verwendeten Kennziffer überlastet sind.

Bei der Interpretation der so berechneten Raumauslastung
ist zu berücksichtiqen, daß die notwentligerweise qroben

Kennzi-ffern in erster Linie auf die Nutzung riurch die Lehre
abstellen, aber nicht gleichzeitiq ein BiId über die
Auslastung der primär der Forschung dienenden Instituts-,
Labor- und Forschunqsflächen liefern können. Deren Aus-
lastunq hängt von der Personalausstattung der Institute
sowie von Art und fntensität der aus Haushalts- und Dritt-
mitteln finanzierten Forschung ab.
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r.3 Pe rsonalausstattung

Die Universität (ohne Fachbereich 19 Humanmedizin) hatte am

1.1.1985 537 Stellen für Professoren (238 C4,160 C3 und

1 39 C2) , 820 SteIIen für wissenschaftliche Mitarbeiter und

Hochschulassistenten und 1.326 Stellen für nichtwissen-
schaftliche Mitarbeiter (einschI. 53 Stellen für Auszu-
bildende).

Auf die naturwissenschaftlichen Fachbereiche, rlie mittel--
fristig im Vordergrund der baulichen Entwicklungsplanung
stehen, entfallen 200 Stellen für Professoren (36 I des
Gesamtbestandes) sowie 293 Stellen für Hochschulassisten-
ten und wissenschaftliehe Mitarbeiter (36 E des Gt)särt-
bestandes) . Die naturwissenschaftliehen Fachbereiche sind
wie folqt ausgestattet (Stand 1 . 1. 1 986 ):

F achbe re i ch
Professo ren
c4 c3 c2

Hoehschulass i stenten nichtwiss.
Mi tarbeite rwiss. Mitarbeiter

Mathemat ik
Informatik
Phys ik
Chemie

Pharmazie, Bioch
Biolog ie
Geowissensch
Geographie

Summe

2 11

65
6 16

B9
7B
9 1s

9 10

33

11

6

16

7

8

53

30

18

61 ,5
57

54

37

27

8r5

293

17

15

132

80,
66,

140 ,

52

9

5

5

5

7770 512t5
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Die Universität hat seit 1979 insgesamt 120 Stellen für
wissenschaftliches Personal intern verlagert. Diese Ver-
lagerungen erfolgten unter Beachtung rier Vorstellungen des

Lan<les im Rahmen der Regelunqen zoy Stellenbewirtschaftung.
Die Verlagerungen vor a1lem aus den Geisteswissenschaften
karnen in erster Linie den Fachbereichen

Informatik
trVi rtschaf tswi s senschaften
Po lytechn i k/Ar be i tsleh re

(44 SteIIen)
( 33 Stellen )

( B Stellen)

zugute. Personell verstärkt wurden außerdem Afrikanistik,
Kunstqeschichte, Lebensmittelchemie und das Fach Deutsch für
Ausländer. Gleichzeitig hat die Universität die freige-
wordenen C2-Stel1en überwiegend in BAT IIa-SteIIen, teil-
weise auch in C3-Stellen, umgewandelt. Diese Stellenumwand-
Iungen haben dazu geführt, daß die Zahl der Professoren
zurückgegangen ist. So hatte die Universität (ohne FB Human-

medizin) 1980 601 Professorenstellen (insgesamt 1.336

Stellen für wissenschaftliches Personal), 1 986 $raren es
infolge der Umwandlung von C2-Stellen noch 537 Professoren-
stellen ( insgesamt 1.321 SteIlen für wissenschaftliches
Personal).

Neben dem weiteren Ausbau des Fachber:eichs Informatik sollen
in den nächsten Jahren tiie Forschungsschwerpunkte

Bi otechnolog i e/Mo lekularbi o log i e
Mate r i alwi s senschaf ten
Umweltforschung
Technikfolgenf orschunq

durch Stellenverlagerungen und zusätzlich vom Land in Aus-
sicht gestellte Stellen ausgebaut werden. Diese vier For-
schungsschwerpunkte sind 1 985 vom Lanrl in Abstimmung mit den
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universitäten unter Ber:ücksichtigung vorhan<iener Forschungs-
aktivitäten (sonderforschungsbereiche, Forschergruppen,
wissenschaftliche Zentren etc.) ausgewählt worden. Für jede
Hochschure wurde ein Entwicklungskonzept dieser Forschungs-
schwerpunkte aufgesterlt. Das Land p1-ant-, den Hochschulen
für die Förderung von Forschungsschwerpunkten 1 9g6 fünf
Millionen DM und 1987 sieben Mirlionen DM für sächliche
Ausgaben und <len Erwerb von Geräten zvr Verfügung zo ster-
len. Hinzu kommen zusätzliche StelIen.

Die verlagerung einer sterle ist zumeist nur mögrich, wenn
die Ste1le nach dem Ausscheiden des Stelleninhabers wieder
neu besetzt werden kann. Damit bestimmt ciie Altersstruktur
der stelleninhaber atrch die Möglichkeit von stellenverla-
(lerungen. von den Professuren werden voraussichtrich aI-
tersbedinqt frei (Datenstand 1985):

Stellenart
beset z te
SteI len

f rei we rdend
1 986 1990

freiwerdend
1991 199s

C4
C3
C2
Summe

207

129

148

484

27 (13 E)

14 (11 s)
12 ( 9 ?)

53 (11 B)

41 (20 r)
B ( 5 8)

1s (12 8)

64 (13 8)

Damit entspricht die Alterstruktur der professoren an der
Frankfurter universität weitgehend den verhärtnissen an
anderen universitäten. Als Folge des raschen wachstums <1es

Professorenbestands bis Mitte der 70er Jahre ist die AIters-
struktur heute ungleichgewichtig. rn den kommenden zehn
Jahren werden an der Universität Frankfurt aber ciennoch ein
Dritter rier c4-Professuren und ein viertel der c3-und c2-
Professuren artersbedingt frei. Dies wird der universität
auch weiterhin einen spielraum für sterlenverlagerungen und
den Aufbau und die verstärkung von Forschunqsschwerpunkten
und Studienfächern qeben.
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In den Naturwissenschaften sieht clie
folgt aus (Datenstanrl 1 985 ) :

Fachbe re i ch

besetzte
Professoren-
stel Ien

Altersstruktur wie

Mathematik 27

Informatik 1 0

Physik 39

Chemie 23

Biochemie, Pharmazie 9

Biologie 37

Geowissenschaft 24

Geographie 16

freiwerdentl
1986 - 1990

freiwerdend
1991 1995

1

3

9

5

0

2

4

1

0

1

3

7

2

7

2

3

I.4. Nachfrage nach Studienplätzen

Die Universität Frankfurt bietet in tlen Geistes- und Na-

turwissenschaf ten sowie in Humanmed izi.n ein vollstänriiges
Angebot an Studiengängen an. Die Geisteswissenschaften sind
in besonderem Maße ausdifferenziert; gelehrt werden F:van-

gelische Theologie, Katholische Theologie, Judaistik, Philo-
sophie, Geschichte, Völkerkunde, Volkskunde, Arehäologie,
Mus i kwi s senschaften , Kunstges chi chte , Kultu ranth ropo log ie ,
Theater-, Film- und Fernsehwissenschaften sowie die Klas-
sischen PhiIologien, die Neueren Philologien und rlie Ost-

und außereuropäischen Sprach- und Kulturwissenschaften.

Ebenso wie an anderen Hochschulen orientieren sich seit dem

Encie <ler 7Oer Jahre auch an rler Universität Frankfurt rlie
Studenten zunehmend von tien Lehramtsstudiengängen weg und zo

den Diplom-, Staatsexamens- und Maqisterstudiengängen hin.
Diese Entwicklung ist noch nicht abgeschlossen, wie aus den
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noch weiterhin sinkenden Anfängerzahlen in den Lehramtsstu-
diengängen abzulesen ist. Von den 6.381 Studienanfänqern
(l.Fachsemester) des Jahres 1985 schrieben sich 500 für Lehr-
amtsstudiengänge ein, darunter

B5 für das Lehramt an Grundschulen,
117 für das Lehramt an Haupt- und ReaIschulen,
225 für das Lehramt an Gymnasien und

73 für das Lehramt an Sondersehulen.

Der Anteil der Lehramtsstudiengänqe betrug damit bei den

Studienanfängern 7,9 I (500 von 6.381). 1980 hatte rlieser
Anteil noch bei 21,6 I (1.283 von 5.928) geleqen. Als Folge
dieses kontinuierlichen Rückganqs der Anfänqerzahlen Iagen
die Anteile der Lehramtsstudiengänge 1985 bei rlen Studenten
rn it 8,7 Z (2.550 von 29.328) und mit 33 I bei rien Abschl uß-
priifungen (1.000 von 3.018), ohne Promotionen) noch höher.

2
,l

Auch aIs Alternativen zu den Lehramtsstudiengängen hat die
IJniversität neben dem Diplomstudienganq Informatik neue
grundständige Studiengänge fiir Katholische Theologie, Sport-
wissenschaften sowie Theater, Film, Fernsehen eingerichtet-.
Eerner wurden im Rahmen der Lehramtsstucliengänqe die Fächer
Deutsch für Ausländer und Polytechnik/Arbeitslehre ent-
wickelt. Außerdem hat die Universität einen zweijährigen
Aufbaustudiengang Pädagogik: Dritte Welt einqeführt.
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An der Universität begannen 1985 insgesamt 4.552 Studien-
anfänger ( 1. Hochschulsemester). Die verteilung auf <lie

Fächergruppen und ausgewählte Fachbereiche sah wie folgt
aus:

Sprach- und Kulturwissenschaften
Spo rtwi ssenschaft/Arbe itslehre
Rechtswi s senschaften
Wi rtschaf tswi s senschaf ten
So zi alwi s senschaften
Mathemat ik / rnf o rmati k
Naturwi ssenschaften
Medizin

Die Zeitreihe der Stuclienanfänger ( 1.

zeigt für die Universität Frankfurt in
mit den vergleichbaren Universitätenl
überproportionalen Anstieg und danach

unterdurchschnittlichen Rückgang .

41 B

2z
10 3

17 I
4Z
5%

15 Z

8E

Hochschulsemester )

der Gegenüberstellung
einen bis 1 983

einen verzögerten,

Bei 1985 erstmals leicht rückläufigen Anfänqerzahlen an der

Universität Frankfurt stiegen die Zahlen noch in den Studien-
gängen Betriebswirtschaft, Kunstgeschichte/Kunstpädagoqik, Mu-

sikwissenschaft und in den Neueren Philoloqien sowie den Ost-
und außereuropäischen Sprach- und Kulturwissenschaften. Auch in
Human- uncl Zahnmedizin stiegen tiie Anfängerzahlen, hier infolge
Heraufsetzung rier Zulassungszahlen.

Die Vergleichbarkeit mit den Hochschulen in Darmstadt
und Kassel ist nur mit Einschränkungen sinnvoll, da
beide Hochschulen über die Ingenieurwissenschaften
verf ügen, bei denen die Anf ängerzahlen 'l 981 -1 983 über-
proportional anstiegen. Außerdem ist KasseI noch im
Aufbau.
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Studienanfänqer ( 1

le8o I rger I

. Hochschulsemester)
1eB2 | rOa: I rraa l9Bs

Frank furt
Darmstadt
Marburg
Gi eß en

Kassel
Bundesqebi et
(Uni,PH,GH,
Theol . H )

Fr ankfurt
Darmstadt
Ma rburq
G"i eß en

KasseI
Bundesgebi et
(UnirPHrGH,
Theol . H )

( 1 ) absolute
4.42e | 4.653
2.4s5 | 2.787
2.e11 | 2.977
2.881 | 2.e1e
1.392 | t.+tt

Zah Ien

I a.teo 
I

I z.t++ 
I

I z.ot+ 
I

I z.gtg 
I

I t.+ts 
I

| +.ssz
I z.tst
I z.tsz
I z.aet
I r . szo

'l 11

116

93

93

110

I r:s.158l1s1.4BB ltsa.o:z I t0o.tzs ltst.tte lrao.i430

4.101 
|

2.033 |

2.s16 
I

2.870 
|

1 .3Be 
I

100 
I

1oo 
I

1oo 
I

1oo 
I

1oo 
I

1oo 
I

4.843
2.540
2 .569
2.863
1.552

(2) 1980

loB 
I

121 
I

116 
I

1oo 
I

1oo 
I

112 
I

= 100

114 
I

137 
i

116 
I

102 
I

'106 
I

116 
I

117 
I

13s 
I

118 
I

104 
I

102 
I

11e 
I

118 
I

125 
I

102 
I

loo I

112 
I

112 
I

104

Dieser Vergleich 1äßt auf eine vergleichsweise ausgepräqte
Nachfrage nach den von der Universität Frankfurt anqebotenen

Studienplätzen schließen, die in erster Linie auf die Bevö1-
kerungsdichte im Einzugsqebiet der Frankfurter Universität
zurückzuführen ist. Diese Präferenz von Sturlienbewerbern für
den Studienort Frankfurt spiegelt sich auch in den Ortswün-
schen der Sturiienbewerber in den Studiengängen der Vergabe-
verfahren der ZentralstelIe für die Verqabe von Studien-
plätzen (zVS) wider. Im wintersemester 1985/86 kamen z.B.
auf 100 StudienpläLze (Zulassungszahl berechnet nach KapVo)

jeweils nachfolgende Bewerbungen:
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Fr ank furt Gi eß en Marburg Bunclesgebiet

Betriebswirtschaft
Ju ra
Bi ologie
Psycholog ie

100:193
100: '120

100:i95
1 00: 580

100: 69

100: 47

100:107
100: 56

1 00: 86

100: 55

1002127
100: 1 16

100:230
100: 100

1 00:21 4

100:421

Anerkannte und mit Drittmitteln finanzierte Schwerpunkte der

Forschung sind die Sonderforschungsbereiche (SFB). An der

Universität Frankfurt sinri die folgenden SFB einqerichtet:

In diesen Zahlen zeigt sich die auch für
achtete Präferenz für einen Sturlienplatz
s ität .

I.5. Forschung

- SFB Nr.

SFB NT

SFB NT

andere Studienorte beob-
an einer Großstadtuniver-

Gesellschafts-
der Univer-

Darmsta<lt )

SFB

SFB

169

233

Nr

Nr

3: Mikroanalytische Grundlagen der
politik ( seit 1979 zusammen mit
sität Mannheim)

45: Neurobiologie des Verhaltens
(seit 1979 zusammen mit der TH

65 : FestkörperspektroskoPie
( seit 1969 zusammen mit der TH Darmstadt )

Membranständige Proteine (seit 1984)

Dynamik und Chemie rier Hydrometeore
(seit 1986 zusammen mit der Universität ltlainz )

Wissenschaftler der Universität Frankfurt haben nach Angaben

des Landes 49,1 Millionen DM an Drittmitteln eingeworben
(1983 42,7 tttio DM). Davon kamen 26r4 Millionen DM von der

Deutschen Forschungsgemeinschaft. In riiesem Betrag sind
allerdings die Mittel der nicht in Frankfurt ansässigen
Arbeitsgruppen der SFB Nrn. 3, 45, 65 und 233 enthalten-
Weitere Drittmittel kamen von Ministerien des Bundes (10,4
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Mio DM)r von Ministerien des Landes (ohne Wissenschafts-
ministerium 0,7 Mio DM) und von Stiftungen und sonstiqen
Außenstehenden (11,7 Mio DM).

Die Universität verteilt als Unterstützunq für die Einwer-
bung von Drittmitteln einen TeiI (0,9 tqio DM von 14,2 Mio

i
2

DM) ihrer Haushaltsmittel für Forschung und Lehre in Abhän-
qiqkeit vom Drittmittelvolumen, das ein Fachbereich ein-
wirbt. Mit diesem Verteilungsmodus für die Haushaltsmittel
werden Erfolqe in der Einwerbung von Drittmitteln belohnt.

II. fnvestitionsplanunq für die Universität Frankfurt

II. 1 . Zielzahlen für den Hochschulausbau

Die Ausbauplanung für die hessischen Hochschulen hat sich an

cler Zielzahl von 74.000 f1ächenbezoqenen Studienplätzen
orientiert, die aus der 1975 vom Wissenschaftsrat empfoh-
lenen und von Bund und Länder heschlossenen Zielvorstellung
für den Ausbau der Hochschulen in der Bundesrepublik Deutsch
Ian«l auf 850.000 f 1ächenbezocrene Stu<iienplätze abgeleitet
ist. Im Rahmen dieser 74.000 Sturlienplätze wurden 17.500 für
die Universität Frankfurt vorgesehen. Seit 1972 sind die
hessischen Hochschulen von rd. 62.000 f1ächenbezogenen
Studienplätzen auf rd. 72.000 Studienplätze ausqebaut wor-

1den.' Unter Berücksichtigung einer Reihe von Flächen, die
nur vorübergehend für die Ausbildung der qeburtenstarken
Jahrgänge genutzt werden sowie cler noch in Bau befindliehen
kapazitätserweiternden Vorhaben an der Gesamthochschule
Kassel und den Fachhochschulen des Landes, wird das Land in
einigen .Tahren gemessen nach FIächenrichtwerten die ange-
strebte Zielzahl von 74.000 flächenbezogenen Studienplätzen
erreichen.

Angaben nach Planunqsausschuß fü
Rahmenplan für den Hochschulbau,

r den Hochschulbau: 1 5.
Bonn 1 985 -
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Das Beispiel der für die Universität Frankfurt vorgesehenen

rnvestitionen zeigL, daß es nicht mehr darum gehen kann,

zosäLzliche Kapazitäten an fIächenbezogenen Studienplätzen
zu errichten, sonrlern daß es um riie Erhaltung der bestehen-
den Kapazitäten und um rlie für die Hochschulforschung not-
wendigen Investitionen geht. Damit wird auch das für die
Phase der raschen Expansion tler Hochschulkapazitäten ent-
wickelte planerische Instrumentarium aus flächenbezogenen

Sbudienplätzen und Zielzahlen an Berieutunq verlieren. Nach

Auffassunq <les Wissenschaftsrates hat sich die Investitions-.
planung stärker an clem Iängerfristig erv/arteten Personal-
bestand auszurichten, der nur in gewissem Zusammenhang mit
der aktuellen ZahI «ler Studenten steht. Die vom Wissen-

schaftsrat ernpfohlenen Personalrichtwertel qehen von einer
normalen Belastung der Hochschulen mit Ausl:ildungsaufgaben

aus und können damit der längerfristigen Planunq der Hoch-

schulen zogrunde gelegt- werden.

II.2. Zu den Schwerpunkten künftiger Hochschulinvestitionen

Bei den künftigen Investitionen für die Hochschulen2 geht

es zum einen um Ersatzbauten und Sanierunsen für Gebäude,

Cie wegen der hohen Stu<lentenzahlen angemietet oder weiter-
genutzt wurden, deren unveränderte Weiternutzung aber aus

Gründen eines wirtschaftlichen Betriebs und vertretbarer
Arbeitsbedingungen für Forschunq und Lehre nicht 1änqer

hingenommen \^Terden kann. Zum zweiten geht es bei den künf-
tigen fnvestitionen um cfen Ersatz veralteter Geräte und

Gebäude durch Sanierung und Neuausstattung von Altgebäuden

untl den Neubau von Instituten und Forschungseinrichtung€nr
die es den Hochschulen ermö91ichen, sich im V'Iettbewerb

Irlissenschaftsrat: Personalrichtwerte an Hochschulen. In:
Wissenschaftsrat: Empfehlungen und Stellungnahmen 1977 .
Köln 1978.
Vg1. die Stellungnahme des Wi
künftigen Rahmenplanunq. In:
und Stellungnahmen 1981, KöIn

ssenschaftsrates zor
Wissenschaftsrat : EmPfehlungen

1982,5.27-40.
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untereinander und mit außeruniversitären staatlich geför-
derten Forschungseinrichtungen zo behaupten. Es giIt, die
Hochschulen a1s leistungsfähige Träger von Forschung und

Lehre zu erhalten. Die für die Universität Frankfurt vor-
gesehenen Investitionen sind ein gutes Beispiel für diese
Akzentverlagerung bei den Investitionen für die Hochschulen.

Das Land Hessen hat 1985 begonnen, neben den Überlastmaß-
nahmen zur Sicherung der Ausbildung der geburtenstarken
Jahrgänge, zor Förderung der Forschung an den Hochschulen
Schwerpunkte za setzen und diese Schwerpunkte durch Mit-
tel- und Personalverlagerungen in den Hochschulhaushalten
und parallel durch zusätzliche Mittel und Personalstellen
gezielt zo fördern. Die Planung <1er Investitionen an den
Hochschulen hat diesen Forschungsschwerpunkten insofern
Rechnung zo tragen, als die dort vorqesehenen personellen
und sächlichen Aufwendungen häufig nach einer Ergänzung
durch Bauten und Geräte verlangen. Bei den hier zo behan-
delnden Vorhaben für die Frankfurter Universität sind die
Belange der vorgesehenen Forschungsschwerpunkte Molekular-
biologie und Biotechnologie sowie auch Materialwissen-
schaften und Umweltforschung zo berücksichtigen. Insbe-
sondere für den Ausbau der Forschungsschwerpunkte Moleku-
larbiologie und Biotechnologie sind Investitionen in Räume

und Geräte notwendig.

Die Investitionen für die Geisteswissenschaften, um die es

bei den für das Kerngebiet der Frankfurter Universität
vorgesehenen Baumaßnahmen geht, haben sich vor aIlem an dem

auf längere Sicht geplanten Personalbestand auszurichten.
Der Personalbestand steht zwar in Beziehung zor studen-
tischen Nachfrager er kann sich jedoch nicht allein an der
aktuellen Zahl von Studienanfängern ausrichten. Auf jeden
FaI1 wäre es unvernünftig, von den Auslastungsberechnungen
auszugehen, die nach der Kapazitätsverordnung für Höchst-
lastbedingungen berechnet wurden und den Personalbestand
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paratlel zoy Auslastung zo verringern. Vielmehr ist der
Personalbestand auch abhängiq von Aufgaben und Leistungen in
der Forschung und von hochschulpolitischen Entscheidungen,
welche Fächer angeboten und wie diese Fächer personell
vertreten sein sollen. Unabhängig von der aktuellen Zahl

von Studienanfängern gilt es eine Mindestausstattung eines
Faches zo sichern. Der Raumbedarf kann somit nicht allein
an die Studentenzahl gebunden werden.

Das Land Hessen hat für die Geisteswissenschaften ein Ent-
wicklungskonzept vorgelegt, das für die künftige Personal-
ausstattung der im engeren Sinne geisteswissenschaftlichen
Fächer Leitlinien gibt.1 Danach soll z.B. das als fachlich
und regional ausgewogen eingeschätzte Fächerspektrum in den

Geisteswissenschaften grundsätzlich bestehen bleiben. Der

Personalbestand der "größerenrr geisteswissenschaftlichen
Fächer (Sozialwissenschaften, Pädago9ik, Geschichte, Theo-

logie, Germanistik, Anglistik, Romanistik, Klassische Philo-
logien, Slavistik, Kunstpädagogik, Musikpädago9ik, Sport,
Polytechnik/Arbeitslehre) deren Kapazität in den 60er und

70er Jahren angesichts der hohen Studentenzahlen in den

Lehramtsstudiengängen überproportional ausgeweitet worden

war, soll bis 1990 um rd. 10 E reduziert werden. Für die
Universität Frankfurt hat dies eine Verlagerung von knapp 40

der 1985 rd. 440 SteIlen für wissenschaftliches Personal in
diesen Fächer zlr Folge. Andererseits ist geplant, den

Personalbestand der "kleineren" qeisteswissenschaftliehen
Fächer ( Indogermanistik/Allgemeine Sprachwissenschaft'
Ostasiatische Sprach- und Kulturwissenschaften, Orient-

Der Hessische Minister
Gei steswi s senschaften
hessischen Hochschulen

für Wissenschaft und Kunst:
und Lehrerausbildung an den
, Wiesbaden 1985.



20

wissenschaften, Judaistik, Vor- und Frühgeschichte, Archäo-
log ie , Kunstgeschi chte/Kunstwi s s enschaften , Mus ikwj. s sen-
schaften, Volkskunde, Völkerkunde und Afrikanistik) zo
erhalten. Für die Universität Frankfurt werden hierfür 60

Stellen für wissenschaftliches Personal einqeplant.

Dieses Konzept für die Geisteswissenschaften ist bei «ier

Bemessung <ies künftigen Flächenbedarfs für die Geistes-
wissenschaften zo berücksichtiqen.

II.3. Vorstellungen der Universität

Die Universität verfolgt aIs längerfristriges Ziel eine
vollständige Verlagerung der Naturwissenschaften aus dem

Kerngebiet auf den Niederurseler Hang. Dann wäre die Uni-
versität auf rlrei Standorte verteilt:

1. Das Kerngebiet an der Senckenberganlage für die Geistes-
wissenschaften,
der Niederurseler Hang für die Naturwissenschaften und

das Klinikum in Sachsenhausen.

Diese Standorte ebenso wie die Sportwissenschaften am Ne-
benstandort Ginnheim - so1len durch die geplante D-Linie der
Stadtbahn miteinander verbunden werden. Die Universität
befürwortet daher das vom Lancl am Niederurseler Hang ge-
plante Forschungszentrum (siehe hierzu Kapitel II.4.) und

die mit diesem Forschungszentrum geplante Verlaqerung der
Pharmazie und Teile der Biologie. Der zweite Schritt sollte
nach Vorstellungen der Universität im Bau eines zweiten Ge-
bäudes für die Bioloqie bestehen, der wieder eine Zusammen-

führung der Biologie ermöglicht.

Die erforderliche Sanierung der Geowissenschaften sollte
nach Vorstellungen der Universität mit einem Ersatzbau am

Niederurseler Hang eingeleitet werden, um die alten Villen

')

3.
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im Kerngebiet, in denen heute geowissenschaftliche Institute
untergebracht sind, räumen zv können. Die übrigen geowissen-

schaftlichen Institute sollten im Anschluß folgen.

Auf Iängere Sicht strebt die Universität auch die Verla-
gerung der übrigen Naturwissenschaften, insbesondere der
Physik auf den Nierlerurseler Hang an.

Für die Geisteswissenschaften solIen tiie Gebäude im Kern-
gebiet saniert werden. AIs Ersatz fiir aufzugebende Miet-
flächen häIt die Universität Neubauten für erforderlich.
Bei einzelnen Gebäuden, die durch die Verlagerung der Natur-
wissenschaften auf den NiederurSeler Hang frei werden, häIt
die Universität auch den Verkauf für denkbar.

II.4. Planungen des Landes

Das Land hat 1985 beschlossen, unter Zusammenfassung und

Neuausrichtung von getrennt geplanten Ersatzbauten für
Biochemie und Pharmazie in Niederursel ein Forschungszen-

trum (für Pharmazie, Biochemie, Biophysik, Genetik, Gen-

technik, Mikrobiologie) zr7 errichten. Mit diesem Bau soIlen
die bereits vorhandenen Chemischen Institute um biotech-
nische, molekularbiologische und biochemische Arbeitsgrup-
pen erweitert werden und so ein interdisziplinäres For-
schungszentrum bilden. Hierfür werden Bauten mit insgesamt

')
rd. 20.000 m'HNF und Gesamtkosten von rd. 160 Millionen DM

(Forschungszentrum sowie dazugehörende Zentrale Einrich-
tungen) zum 16. Rahmenplan angemeldet. Die Vorhaben sollen
ab 19BB/89 realisiert werden.

Mit dem ZieI, detaillierte Ausgangsdaten über den FIächen-
bestand, den Zustand der Gebäude sowie den Flächenbedarf zu

bekommen und damit Grundlagen für konkrete Bauplanungen zum

weiteren Ausbau der Universität im Kerngebiet und auf den

Niederurseler Hang zo schaffen, hat das Land im Sommer 1985
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bei einem Planungsbüro ein Gutachten in
Für das Gutachten hat das Land folgende
gesetzt:

Auftraq gegeben. 1

Rahmenbedingungen

Nutzungsforschung: Bauliches Entwick-
für die Universität Frankfurt. 5 Bände,

1. "Der Ausbau der Universität Frankfurt orientiert sich
daran, für Forschung und Lehre langfristig optimale
Bedingungen herzustellen.

2. Die auf dem Niederurseler Hang bereits vorhandenen Che-
mischen Institute sollen der Kern für ein inter<iiszi-
plinäres Forschungszentrum werden, das um biotechnische,
molekularbiologische und biochemische Arbeitsgruppen
erweitert wird. ZieI ist die Bildunq eines interdiszi-
plinären hochinstallierten Bereichs, der zukunftsträch-
tige Forschung ermöglicht. Der für diese Entwicklung
zunächst notwendige Erweiterungsbau auf dem Niederurseler
Hang soll auch die Verlagerung der Fächer Pharmazie,
Biochemie und Mikrobioloqie aus dem Kernbereich der
Universität zum Niederurseler Hang ermög1ichen.

3. fm übrigen erfolgt die Unterbringung im Kerngebiet unter
Einbeziehung des Depotgeländes.

4. Entsprechend den Empfehlunqen des Wissenschaftsrates, den
Ausbau <1er Hochschulreqion Frankfurt auf 20.000 fIächen-
bezogene Studienplätze zu begrenzen, wir<1 der Ausbau der
Johann Wolfgang Goethe-Universität in Frankfurt am Main
auf rd. 1 5. 000 f lächenbezogene Studienplätze ( ohne ttte-
dizin) festge1e9t."

Für die Ermittlung des künftigen FIächenbedarfs geht das
Gutachten von Annahmen über die künftige Verteilung der
Studienplatznachfrage und von Schwerpunkten der Hochschul-
forschung aus. Die Annahmen zur Studienplatznachfrage be-
rücksichtigen die seit dem Ende der 70er Jahre zu beobach-
tenden Tendenzen. So werden relative Zunahmen in !{irt-
schaftswi s s enschaften , Ge sch i chtswi s sens chaften , Kunst-
wissenschaften und den Ost- und außereuropäischend Sprach-
und Kulturwissenschaften angenommen. fn den Naturwissen-

Arbeitsg ruppe
I ung skon z ept
KasseI 'l 986.
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schaften werden relative Zunahmen für fnformatik, Biologie
sowie den Fachbereich Biochemie, Pharmazie und Mikrobiologie
angenommen. Eher rückIäufige Tendenzen werden für Rechts-
wissenschaften, Gesellschafts- und Erziehungswissenschaften
und Mathematik unterstellt. Gleichbleibende Anteile an den

Stuclentenzahlen werden für Physik, Chemie sowie für die
Neueren Philologien angenommen.

Für besondere, nicht über die Flächenrichtwerte abgedeckte,
Ansprüche an FIächen für die Forschung werden Zuschläge auf
die nach Richtwerten berechneten Flächen vorgenommen. Dabei

orientiert sich das Gutachten an der Intensität der Dritt-
mitteleinwerbung der Fachbereiche und den Vorstellungen von
Hochschule und Land für Forschungsschwerpunkte.

Ausgehend von der Ausgangslage (derzeitiger Flächenbestand,
Nutzungstauglichkeit, Lage, Anmietung) und der Defizite im

Vergleich zum nach Richtwerten berechneten F1ächenbedarf
wird im Gutachten vorgeschlagen:

Neubau des Forschungszentrums (rd. 20.000 *2 HNF, einschl.
Zentraler Einrichtungen) in Niederursel. Verlagerung von
Pharmazie, Lebensmittelchemie, Biochemie (fe 15) sowie von
Arbeitsgruppen aus dem Fachbereich Biologie ( Institut für
Mikrobiologie, zellbiologisch arbeitende Gruppen der
Zoologie, molekularbiologisch arbeitende Gruppen der
Botanik )

Umbau der Altgebäude Pharmazie für Mathematik, Informatik
und Rechenzentrum

Sanierung der Gebäude der Biologischen Institute am

bisheriqen Standort am Botanischen Garten
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Neubau eines Laborqebäudes für die Geowissenschaften (rd.
900 *2 HNF) im Anschluß an die vorhandenen Altgebäucle im
Kerngebiet (Senckenberganlage) und Sanierung der A1t-
bauten. Aufqabe von Mieträumen.

Neubauten und Sanierungsmaßnahmen für die
Geisteswissenschaften im Kerngebiet.

II.5. Anmeldungen des Lanrfes zum 16. Rahmenplan

Zum 16. Rahmenplan hat das Land erst einen TeiI der ge-
planten Bauvorhaben angemelde+-. Im Vordergrund steht das

Forschunqszentrum in Niederursel. Mittelfristig qeht es
nach den Vorschlägen des Gutachtens um insgesamt 16 Ein-
zelvorhaben mit Gesamtkosten von rd. 230 MiIlionen DM. Mit
den Vorhaben so11 ab 1 9BB begonnen werden. Im einzelnen
handelt es sich um folgende Bauvorhaben:

Standort Niederursel
1. Forschungqzentrum Niederursel

(14.000 tT",116,5 Mio DM, 19BB-1992)
2. Fachlichg Zentrale Einrichtungen

(3.000 m-, 25,4 Mio DM, 1990-1992)

3. Fachunab!ängiqe Zentrale Einrichtunqen
(2.700 m-, 1B Mio DM, 1991-1994)

Ingesamt: 'l 9. 700 ^2 HNF, 160 Mio DM Gesamtkosten.

AIs Begründung wird ausgeführt: "Die in das Forschungs-
zentrum einzubeziehenden Bereiche sind über die ganze
Universität und damit großräumig über die Stadt Frankfurt
verteilt; zum Teil sind kleinere Arbeitsgruppen zersplit-
tert untergebracht:

Universitätskl i nikum Sandhof straße

Institute für Biochemie und Biophysikalische Chemie
- SFB 196: Struktur und Funktion membranständiger Proteine

Teile der Mikrobiologie (Genetik)
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Georg-Voiqt-St raße
Robe rt-Maye r -St raße
Si esmaye rst raß e
( Grüneburgpark )

Siesmayerstraße 58

25

Pharmazeutische Institute
Mi krobi olog ie , Lebensmittelchemi e
Neurochemie, Molekulare Biologie
der Pflanzen
Bi otechnologie

1 0.408,5 ^2 HNF

Für das Gebäude Robert-Mayer-Straße besteht seit 20 Jahren
ein Abbruchgebot. Das Gebäude der Biologie am Grüneburgpark
ist überfüItt und baulich nicht mehr den heutigen Anfor-
derungen gewachsen. Die Arbeitsgruppe Biotechnologie ist
in der Siesmayerstraße 58 im Souterrain einer alten Villa
untergebracht.

Mit dem Neubau soIlen die aktuellen und wachstumsintensiven
Forschungsbereiche aus der Zersplitterung und beengten
Unterbringung herausgelöst werden und in einem neuen Gebäude
aIs interdisziplinäres Forschungszentrum kooperieren können.
Diese forschungsbezogene Organisationsform in Nachbarschaft
der Chemischen Institute ermöglicht auch einen wirtschaft-
lichen Einsatz der Großgeräte und bessere Ausnutzung der
sonstigen Ver- und Entsorgungseinrichtungen.

Folgendes Raumprogramm ist vorgesehen:

Fachbereich 1 5 Biochemie, Pharmazie unri
Le bensmitte Ichemi e

Fachbereich 16 Bioloqie

Fachspe zif i.sche zentrale Einrichtungen
( I sotopenlabo re , Chemi ekal i enlag e r ,
TierhaltuDg, Gewächshäuser u.a. )

Fachunabhängige zentrale Einrichtungen
(Mensa, HörsäIe, Bibliothek, Hausdienste)

^2 HNF

Dem Neubauvolumen von Forschungszentrum (9hne
gige zentrale"Eillicltuncen) von.l7.055.m- HT"
Aufgabe von 10.688 m' HNF durch die umziehenden
tungen gegenüber, was einem F1ächenzuwachs von
entspricht. "

Vorhaben Kerngebiet Senckenberganlage

4. Erweitqrungsbau Geowissenschaften
(9oo m' HNF, 5,8 Mio DM, 19BB-89)

Funktionsverbesserung Geowissenschaften
(12,6'l4io DM, 1989-90)

3. 698,5 *? HNF1m
2.948,0

2.7 45 | o ^2 HNF

fachunabhän-
stünde die
Einric!-

6.347 m- HNF
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zur Begründung führ:t das Land aus: "Die Geowissenschaften
sind in einem 1962/64 errichtetem Gebäude, zwei alten viI1en
an der Senckenberganlage und zahlreichen weiteren Streulagen
untergebracht. Mit dem Erweiterungsbau sorr das F1ächendel
fizit beseitigt werden, die funktionerre verbindung der o.g.
Gebäude erfolgen und ein Nachbargebäude, in das die Geo-qraphie einziehen so1r, angebunden werden. Diese Gebäude
sollen anschließend zor Erfüllung ihrer Aufgaben umgebaut
we rden. tt

Vorhaben Kerngebiet Depotgelände

6. Neubau PqycholoOie
(2.905 m- HNF,13,3 Mio DM,19BB-1990)

Begründung: "Der Fachbereich psychorogie soll in einem Neu-
bau zusammengeführt werden, o\ne daß sein Flächenbestand(solt: 2.551 fr'r Ist: 2.379 m') siu-h wesentlich ändert,
um die freiwerdenden streuragen aufgeben oder sie fachrich
besser zoordnen zo können."

7. Ausbau Mehrzweckhalle (ehemaliges Straßenbahndepot)
(S Mio DM, 19BB-89)

Begründunq: "Auf <1em Erweiterunqsgeräncle der universität im
Kerngebiet befindet sich eine ehemarige straßenbahndepot-
harle, die als rndustriedenkmal unter schutz gesterlt wurde.Die Halle so11 unter wahrurrg ihres Charakters mit geringem
Aufwand durch sicherung als Mehrzweckraum für die univer-
sität nutzbar gemacht werden."

Vorhaben Kerngebiet Robert-Ma er-St raße/Gräfstraße

8. Neubau für Wissegschaftstransfer/Zentrum für Nordamerika-
forschung (600 m- HNF, 2,5 Mio DM, 1989-90)

Begründung: "Dieses Bauvorhaben solI die Wissenschaftstrans-
ferstelle <1er universität - in Nachbarschaft zum Messege-
rände und das Zentrum für Nordamerikaforschung (znNaF)
auf nehmen.tt

9. Neubau für ost- und aqßereuropäische soziar- unrl Kurtur-
wissenschaften (190 m' HNF, 3,5 Mio DM, 1999_90)

Begründung: "l,1it diesem Ersatzbau sorl dieser Bereich in die
Nähe der übrigen Philorogien kommen und für die zusammen-
führung der Geowissenschaften sowie sanierung des Gebäudes
Philosophikum Platz machen."
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10. Umbauten Altbauten Pharmazie für FB Mathematik,
fnformatik und Rechenzentrum (14 Mio DM, 1991-92)

Begründung: "Nach dem Umzug der Pharmazie in <las geplante
Forschungszentrum in Niederursel ermöglichen die Altbauten
eine räumliche Zusammenführung von Mathematik, Informatik
und Rechenzentrum. Damit könnte auch dem wachsenden Raum-
bedarf der Informatik entsprochen werden".

1 1 . Funktionsverbesserung Philosophikum
(9,6 Mio DM, 1991-1994)

Begründung: "Das Altgebäude bedarf einer umfassenden Sa-
nierung. Es so11 weiterhin für die Geisteswissenschaften
genutzt werden".

An diese e1f Vorhaben, die überwiegend erst qe-qen Ende der
Planungsperiode des 15. Rahmenplans begonnen werden solIen,
sollen sich später weitere Neubauten auf dem Depotqelände
und Sanierungsmaßnahmen im Kerngebiet anschließen. Dabei

geht es nicht um eine Ausweitung der Flächen- und Studien-
platzkapazitäten, sondern in erster Linie um eine Verbes-
serung der räumlichen Unterbringung und räumlichen Zusammen-

fassung von derzeit an vielen Nebenstandorten in häufig
angemieteten FIächen untergebrachten fnstituten.

III. Stellunqnahme des Wissenschaftsrates

III. 1. Forschunqszentrum Niederursel

Zum Forschungsprogramm

Das Forschungszentrum Niederursel ist geplant für die Fach-

gebiete Pharmazie, Lebensmittelchemie, Biochemie und Bio-
physikalische Chemie aus dem Fachbereich 15 sowie Mikro-
biologie, Molekulare Grun<11agen der Zellbiologie und Mole-
kularbiologie der Pflanzen und Biotechnologie (gotanik) aus
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dem Fachbereich 16. Das Forschungszentrum wird die räumliche
Integration der am Sonderforschungsbereich "Struktur und

Funktion membranständiger Proteine" beteiligten Arbeits-
gruppen ermöglichen.

Das Forschungszentrum trägt der neueren Entwicklung der
biowissensehaftlichen Disziplinen Rechnung, in denen durch
die Integration chemiseher und physikaliseher Meß- und

Analyseverfahren neue, die herkömmlichen Fachrichtungen
überschreitende, Forschungsrichtungen entstanden, die an

einer Erklärung des molekularen Geschehens arbeiten. Zu-
qleich führen die mit Hilfe molekularqenetischer, bioche-
mischer Metho<1ik gewonnenen Erkenntnisse zv anwendungsnahen
Arbeitsgebieten, z.B. auf den Gebieten der Pharmazie und der
Pharmakologie. Diese wissenschaftliche Entwicklung erfordert
in hohem Maße die Zusammenarbeit von Wissenschaftlern un-
terschiedlicher Disziplinen und steIlt zugleich die tradi-
tionellen Fachgrenzen in Frage.

Die Universität hat für das interdiszipLinär ausgerichtete
Forschunsszentrum eine mittelfristige Forschungskonzeption
entwickelt, die vom Sonrlerforschungsbereich "struktur und

Funktion membranständiger Proteine" ausgeht. Das Spektrum
rler in diesem Zusammenhang bearbeiteten Proteine reicht von
Hormonrezeptoren über typische Transportproteine eukaryon-
tischer und prokaryontischer Membranen bis hin zu den Po-
renkomplexen von Zellmembranen und der physikalisch-che-
mischen Charakterisierung des Wirkungsmechanismus clieser
Proteinkörper. Das verbindende Glied dieser Untersuchunqen
stellt die gemeinsame Methodik dar, die von der rdentifi-
zierung der Proteine über ihre präparative fsolierung bis
hin zur Rekonstituierung in künstliche Membranen und schließ-
lich zvr Strukturaufklärung mit gentechnologischen Methoden
reicht. Zentrale Methoden sind die Elektronen-Spinresonanz-
Spektrometrie und Kernresonanzspektroskopie (NMR) . Der

Fachbereich strebt dabei den Ausbau zo einem "Großgeräte-
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zentrumrr äor um die Einführung der NMR-Spektroskopie in die
Biologie und die Medizin zo fördern und weiterzuenth/ickeIn.

In der weiteren Entwicklung der biowissenschaftlichen For-

schung sieht die Universität einen Ausbau der molekularen
Genetik vor, von der eine Stärkung der Forschungen auf dem

Gebiet der Membranbiochemie erwartet wirrl. In diesem Zu-

sammenhang wir<l an einen weiteren Forschungsschwerpunkt
gedacht, der sich mit der Differenzierung von Vielzeller-
organiSmen und ihrer Beeinflrrssung riurch verschiedene Um-

weltbedingungen und der Bioenerqetik beschäftigen soII -

Stellungnahme

Die geplanten Investitionen für rlas Forschungszentrum er-
öffnen der biowissenschaftlichen Forschung an der Univer-
sität Frankfurt eine Perspektive für eine entscheidende
Verbesserung der räumlichen und apparativen Ausstattung.
Die Bedingungen der forschungsaktiven Arbeitsgruppen aus

Biochemie, Mikrobiologie und Molekularbiologie können damit
entscheiclend verbessert werden. Die molekularen Grundlagen

der Biologie sollen im Vordergrund von Forschunq und Lehre

stehen. Zogleich wird aber damit aueh eine gezielte Aus-

weitung der Forschung in Richtunq anwen<lungsbezogener Fach-

gebiete und Techniken der molekularen Genetik und der Bio-
technologie ermögIicht. Damit könnten auch die Vorausset-
zungen geschaf fen werdenr üITl Forschung und Ausbildung in den

pharmazeutischen Disziplinen auf eine neue Grundlage zu

stellen und zo intensivieren.

Der Wissenschaftsrat begrüßt es r daß mit dem Vorhaben for-
schungsaktiven Arbeitgruppen ermöglicht wirti, ihre biowis-
senschaftlichen Grundlagenarbeiten auszubauen. Die Frank-
furter Universität kann mit diesen Investitionen eine im
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Wettbewerb der Universitäten und außeruniversitären For-
schungseinrichtungen attraktive Lehr- und Forschungsstätte
für Molekularbiologen bleiben. Zugleich Iiegt dieses Vor-
haben auf der Linie der vom Land Hessen in Kooperation mit
den Hochschulen entwickelten Politik zor gezielten Förderung
von Forschungsschwerpunkten. Die hierfür vorgesehenen Mittel
für Personal- und Sachausgaben erhalten durch das Forschungs-
zentrum Niederurseler Hang eine verbesserte Wirksamkeit.

Eine baldige Realisierung <iieses Vorhabens würde im Kern-
bereich einzelne Altgebäude freimachen. Dies schafft Spiel-
raum für Sanierungen, Flächenumwidmungen und Flächenerwei-
terungen. Diesen indirekten Folgen der Errichtung des For-
schungszentrums kommt eine große Bedeutunq zot weil sie
mehreren anderen Fachbereichen im Kernbereich eine Perspek-
tive für eine absehbare Verbesserung ihrer räumlichen Unter-
bringung gibt.

Der Wissenschaftsrat unterstützt aus diesen Gründen das
Vorhaben und empfiehlt eine Aufnahme in den 16. Rahmenplan
(Kategorie I für das Forschungszentrum und die getrennt
angemeldeten Zentralen Einrichtungen). Er befürwortet damit
ein Bauvorhaben zur Unterstützung eines vom Land und Hoch-

schule ausgewählten und gezielt geförderten Forschungsschwer-
punktes. Der Wissenschaftsrat erwartet, daß Hochschule und

Land diesen Schwerpunkt gezielt fördern und komplementär zv

den Investitionen personell und sachlich ausbauen. Er häIt
eine rasche Realisierung des Vorhabens für wünschenswert,
um die Wettbewerbsfähigkeit der Hochschulforschung auf
diesem wissenschaftlich rasch expandierenden Fachgebiet zo

halten und zugleich, um den aus verschiedenen Gründen ent-
standene Verlangsamung bei den Investitionen für die Frank-
furter Universität zD überwinden. Er bittet Hochschule und

Land um eine rasche Verständigung bei den noch ausstehenden



31

Detailregelungen und empfiehlt, ohne Verzug die planerischen
und finanziellen Voraussetzungen für dieses Vorhaben zü

schaffen.

Für das Forschungszentrum (ohne Zentrale Einrichtunqen) sind
)

14.000 m' HNF vorgesehen, von denen aber nur ein vergleichs-
weise kleiner Teil für Arbeitsgruppen des Fachbereichs
Biologie vorgesehen ist. Da der Fachbereich Biologie erst
zu einem späteren, derzeit noch nicht absehbaren, Zeitpunkt
vollständig auf den Niederurseler Hang verlagert werden

kann, ist der Auswahl der in das Forschungszentrum zo ver-
Iagernden Arbeitsgruppen besondere Aufmerksamkeit zu widmen.

Es wäre wünschenswert, wenn über die jetzt geplanten Arbeits-
gruppen hinaus noch weitere verlagert werden könnten, für
deren Arbeit in absehbarer Zeit molekularbiologische Metho-

den und Cie hierfür notwendige Ausstattung mit Labors und

Geräten zentrale Bedeutung gewinnen werden. Der Wissen-

schaftsrat regt daher eine Überprüfung der zv verlagernden
Arbeitsgruppen und des hierfür erforderlichen Raumprogramms

an. Die Überprüfung so11te von den jetzt geplanten 14.000 
^2

HNF als Größenordnung ausgehen.

Das land hat angeregt, eine Kommission einzusetzen, der auch

externe Fachleute angehören so}len, um die inhaltlichen Pla-
nungen für das Forschungszentrum vorzubereiten. Der Wissen-
schaftsrat begrüßt diesen Weg, Sachverstand Von außerhalb in
die Planungen einzubringen und empfiehlt, daß die Kommission

auch zu den Schwerpunkten der künftigen Berufung, zur perso-

nel1en Ausstattung der beteiligten Fachbereiche und zur
Kooperation mit den vorläufig im Stadtgebiet verbleibenden
Arbeitsgruppen Stellung nimmt.

Der Wissenschaftsrat häIt die derzeitige Stellenstruktur
beim wissenschaftlichen Personal im Fachbereich Biologie für
problematisch. Die Zahl selbständiger Professoren ist durch
die in den 70er Jahren erfolgte Überleitung von Wissen-
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schaftlern in C 2-Stellen aufgebläht worden. Zugleich fehlen
dadurch Stellen für wissenschaftliche Mitarbeiter. Dadurch
gibt es in der Biologie eine zu große Zahl zo kleiner Ar-
beitsgruppen. Land und Hochschule haben bereits in den

vergangenen Jahren bei Freiwerden von C2-Stellen Stellen-
umwandlungen vorgenommen. Der Wissenschaftsrat empfiehlt,
diese Politik in den nächsten Jahren fortzuführen.

Für die noch ausstehende Feinplanung des Forschungszentrums
gibt der Wissenschaftsrat folgende Hinweise:

Der AnteiI einzelnen Arbeitsgruppen auf Zeit zugeordneter
FIächen soIlte entschieden erhöht werden. Ein nennens-
werter Anteil an den Labor- und Büroflächen sollte nur für
eine begrenzte Zeit einzelnen fnstituLen und Arbeits-
gruppen zugeordnet werden. Diese Zuordnung sollte nach
drei bis fünf Jahren anhand der Aktivitäten der Arbeits-
gruppen in Forschung und Lehre (2.e. Drittmittel, Dok-

toranden) üUerprüft werden.

- Auch bei den gemeinsamen Einrichtungen sollte eine
Überprüfung mit dem Ziel einer Ausweitung erfolgen.
Der Neubau ermöglicht eine gemeinsame Nutzung nicht nur
von Bibliotheken, Hörsä1en und besonders aufwendigen
Großgeräten, sondern auch von Werkstätten, Chemieka-

lienlagern, Praktikaräumen und Seminarräumen.

Bei Werkstätten, Chemiekalienlagern, Hausdiensten und

HörsäIen sind aIle Möglichkeiten der Mitnutzung der vor-
handenen Einrichtungen der Chemie zo nutzen.
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Der Flächenansatz für die Pharmazie sollte zugunsten der
biochemischen und molekularbiologischen Arbeitsgruppen
reduziert werden. Diese Arbeitsgruppen sind forschunqs-
intensiver und haben auch für die Ausbildung der Studenten

des wissenschaftlichen Nachwuchses cler biologischen und

pharmazeutischen Fächer eine hohe Bedeutung.

Im Fachbereich Pharmazie sollte die Zahl von derzei-t
sieben setbstäncligen rnstituten (auch im engeren Bereich
der Pharmazie sind es vier Institute) verringert wer«len.

Der Neubau schafft die räumlichen VorausSetzungen für eine
wirksame Zusammenfassung von unwirtschaftlichen Kleinstin-
stituten.

- Es ist zo prüfen, ob die geplante Fachbereichsbibliothek
Biologie /Pharmazie/niochemie zusammen mit der Fachbe-

reichsbibliothek Chemie betrieben werden kann. Auf die
Einrichtung von Institutsbibliotheken sollte
verzichtet werden.

n jedem FaIl

Die durch knappere Berechnungen der Flächenansätze ent-
stehenden Spielräume sollten für eine Verlagerung weiterer
Arbeitsgruppen der Biologie genutzt werden.

Im Gutachten ist vorgesehen, daß das Zentrum für Umwelt-

forschung rier Universität im Neubau des Forschungszentrums
1auf 520 m' HNF untergebraeht wird. Diese räumliche Lösung

erscheint aus Gründen der fachlichen Nähe zor Chemie

sinnvoI1, Es stellt sich aber die Frage, ob das Zentrum
nicht in vorhandene Räume des Fachbereichs Chemie ein-
ziehen kann, zumal das Gutachten Von Raumreserven in der

Chemie ausgeht. Der Wissenschaftsrat empfiehlt, die Flä-
chen des Forschungszentrums für die biologischen und

pharmazeutischen Arbeitsgruppen vorzusehen.
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Im Gutachten ist ein eigener Flächenansatz fÜr "Chemie als
)

Nebenfach" der Pharmazeutenausbildung mit 350 m'HNF
vorgesehen. Es sollte angestrebt werdenr ärn Standort
Niederurseler Hang auf solche einzelnen Lehrveranstal-
tungen gewidmeten Praktika-, Meß- und Büroräume zo ver-
zi chten .

III.2. Weitere rnvestitionen für die Biologie

Nach Auffassung der Hochschule sollte nach dem jetzt ge-
planten Forschungszentrum ein zweiter Bau folgen für die
botanischen und zooLogischen Institute, die bis dahin über-
wiegend am Standort Botanischer Garten verbleiben. Die Hoch-

schule häIt diese Wiederzusammenführung der biologischen
Institute aus organisatorischen und fachlichen Gründen für
erforderlich. Auch den bislang traditionell arbeitenden
Fachgebieten so1len die Methoden und Ergebnisse der Mole-
kularbiologie eröffnet werden, wie es der Entwicklung der
biologischen trrlissenschaften entspreche.

Fachimmanente und organisatorische Gründe sprechen für eine
enge Nachbarschaft physiologischer und cytologischer Arbeits-
gruppen der Botanik und der Zoologie mit biochemisch-moleku-
larbiologischen Arbeitsgruppen. Auch die Interessen der
Bioloqiestudenten sprechen für eine vollständige Verla-
gerung der Biologie nach Niederursel. Der Wissenschaftsrat
hält aber auf Iängere Sicht eine Verlagerung der gesamten
Biologie für wünschenswert. Dies sollte bei der Planung der
Sanierungen und Ersatzinvestitionen berücksichtigt werden.
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III.3. Investitionen für die Geowissenschaften

Die Geologie nutzt zuLr Zeit brutto 5.083 ^2 HNF (nach Ab-

minderungen ergibt sich eine Nettofläche von 3.400 m2 HNF) .

Der Fachbereich mit seinen fünf Instituten ist auf 23 Ge-

bäude an mehreren Standorten im und am Rande des Stammge-

ländes Senckenberganlaqe verteilt. Über 1.000 m2 HNF' sind
Iediglich angemietet. Unzulänglich untergebracht sind tlas

Institut für Geochemie, Petrologie und Lagerstättenkunde,
das Institut für Kristallographie und Mineralogie sowie das

Institut für Meteorologie und Geophysik.

Der Fachbereich kann auf eine hohe Forschungsintensität
verweisen, «iie an der überproportionalen Einwerbung von

Drittmitteln deutlich wird. Neben 104 PlansteIIen werden

46 Mitarbeiter aus Drittmitteln finanziert. Damit hat dieser
Fachbereich relativ zo seiner Größe das höchste Drittmittel-
aufkommen von allen Fachbereichen der Frankfurter Univer-
sität.

In früheren Rahmenplänen war geplant, für die Geowissen-

schaften auf dem Niederurseler Hang im Anschluß an <iie

Chemie einen Neubau mit 6.000 m2 HNF zu errichten. rm Ge-

gensatz zu diesem Plan ist jetzt ein Erweiterungsbau am

alten Standort vorgesehen. Bei dieser Planung könnten die
Raumprobleme der Geowissenschaften schon in absehbarer ZeLt
gelöst werden.

Die Universität häIt weiterhin eine Verlagerung der Geowissen-

schaften für notwendig und sinnvoll.

Das Gutachten geht von einem unveränderten Flächenbedarf von

4.900 *2 HNF aus. Vorgeschlagen wird als kurzfristige Lösung

der Neubau eines Labortraktes ( rct. 900 m2 , 5, B Mio DM ) und

die Sanierung der Altbauten (1216 Mio DM). Nach Bezug des

Neubaus soIIen die angemieteten FIächen abgegeben \^7erden.
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Die Alternative f "Verlaqerung auf den Niederurseler Hang"

kostet nach Richtwerten (Neubau von rd. 4.000 m2 HNF) rd.
25 Millionen DM. Hinzu würden 1,5 Millionen DM für Umbau

und Ersteinrichtung kommen, hrenn rd. 800 *2 HNF aus dem

Bestand des Fachbereichs Chemie zugunsten der Geologie
umgewidmet würden. EntfäIlt die Möglichkeit der Umwidmung,

z.B. weil das Umweltzentrum bereits in den Chemiegebäuden

untergebracht wird, müßte der Neubau entspreehend größer
ausgelegt werden und würde dann nach Richtwerten insgesamt

30 Millionen DM kosten.

Die Alternative II "Verbleib im Stammqelände", die zum

selben Flächenbestand führt, kostet nach Richtwerten (Anbau

eines Labortraktes von rd. 900 ^2 HNF) f ür den Anbau rrl.
5 Millionen DM und rd. 11 Millionen DM für die Sanierung der
AItgebäude in der Senckenberganlage, zusammen somit rd. 17

Millionen DM.

Die Alternativen unterscheiden sich somit bei den Investi-
tionskosten um B Millionen DM (Umwidmunq von 800 ^2 HNF der
Chemie unterstellt) bis 13 MiIlionen DM (keinerlei Umwid-

mung). Die Berechnung geht davon aus, daß die Verlagerung
der Geowissenschaften nach Niederursel zu keinem Mehrbedarf,
aber auch zu keinen Einsparungen bei Einrichtungen führt,
die gemeinsam mit den Fachbereichen Chemie und Biologie
genutzt werden können (Fachbereichsbibtiothek, Großgeräte,
Hörsäle, Chemiekalienver- und -entsorgung). Außerdem ist zu

berücksichtigen, daß die Kostenrisiken bei der Alternative
II höher liegen, da es hier in hohem Maße um die Sanierung
und Neuausstattung von AItgebäuden geht, deren Kosten er-
fahrungsgemäß schwer zo kalkulieren sind und häufig beträcht-
lich unterschätzt werden.
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Die Vorteile der Alternative II liegen in den geringeren
Investitionskosten und in der Möglichkeit einer raschen
Realisierung. Der Anbau Iäßt sich dann rascher realisieren
als ein Neubau auf dem Niederurseler Hang, \^7enn mit den

Planungen unverzÜgLich begonnen wird, keine planungsrecht-
Iichen Schwierigkeiten für den Anbau im Stammgelände auf-
treten und die Finanzmittel die parallele Realisierung des

Forschungszentrums in Niederursel und der Investitionen für
die Geowissenschaften zulassen. Das Land geht davon aus, daß

diese Bedingungen erfüllt sind und 1 988 mit dem Labor-
gebäude im Stammgelände begonnen werden kann.

Als Vorteile dieser Alternative sind die räumliche Nähe zo

den Fachbereichen Geographie und Physik zo nennen. Anderer-
seits ist nicht zü übersehen, daß der Fachbereich auf Dauer

räumlich von der Chemie getrennt bteibt. Da chemische Me-

thoden und Erkenntnisse in zunehmenden Maße in die Geo-

wissenschaften Eingang finden, ist die Alternative I ins-
besondere für die Fachgebiete Geochemie, Petrologie, Kri-
stallographie und Mineralogie vorteilhafter. Die räumliche
Nähe zor Chemie würde die Anwendung chemischer Methoden und

Arbeitsweisen auf geowissenschaftliche Probleme erleichtern.
Ein Neubau in direkter Anbindung an die Chemie würde damit
der wissenschaftlichen Entwicklung in wichtigen qeowissen-

schaftlichen Fachgebieten entsprechen. Zudem würden den

Geowissenschaften am Niederurseler Hang die besseren Ent-
wicklungsperspektiven in Richtung Umweltforschung eröffnet,
da das Zentrum für Umweltforschung der Universität ebenfalls
hier untergebracht werden soll.

SchIießlich würde eine baldige r,./erlagerung der Geowissen-

schaften nach Niederursel im Stammgelände Gebäucie für gei-
steswissenschaftliche fnstitute freimachen, die <lerzeit noch

in angemieteten Flächen unterqebracht sincl.
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Der Wissenschaftsrat sieht in der Verlagerung der Geowis-
senschaften nach Niederursel die zukunftsträchtigere Lösung.
Diese Lösung würde weitere experimentelle flächenintensive
Institute aus dem fnnenstadtbereich auf den Niederurseler
Hang verlagern und läge damit auf der Iängerfristiq anzu-
strebenden Linie, «lie f1ächenintensiven expandierenden
Forschungsgebiete der Lrlaturwissenschaften auf dem Erweite-
rungsgelände anzusiedeln. Der Niederurseler Hanq würde damit
auch rlen qeowissenschaftlichen Arbeitsgruppen Kooperations-
und Expansionsmöglichkeiten erlauben, die in der Innenstadt
nicht so einfach za realisieren sind.

Das Land sieht nach den jeLzigen Plänen die Sanierung der
Geowissenschaften im Kernqebiet vor. Diese Alternative 1äßt
sich nach Auffassunq des Landes mit weniger Mitteln rea-
Iisieren und führt vermutlich auch rascher zo einer Ver-
besserung der Raumsituation der Geowissenschaften. Anderer-
seits schreibt sie den bisherigen Standort fest.

Der Wissenschaftsrat empfiehl-t für die Geowissenschaften
Investitionen in zumindest der jetzt angemeldetem Größen-
ordnung. Der Flächenbedarf, wie er für die Frankfurter
Geologie vorgesehen ist, ist vergleichsweise knapp kalku-
Iiert, wie aus Vergleichen mit geowissenschaftlichen Fach-
bereichen an anderen Universitäten hervorgeht. Der Wissen-
schaftsrat empfiehlt daher unabhängig vom Standort fnve-
stitionen für die Geowissenschaften zumindest in Höhe der
Anmeldung mit 18r6 Millionen DM zvr Aufnahme in den Rah-

menplan. In Hinblick auf den Planunqsstand des Vorhabens
und die Präferenz des Wissenschaftsrates für eine Verlage-
rung auf den Niederurseler Hanq wi rr:1 vorerst Kategorie II
empfohlen. Der Wissenschaftsrat bittet zugleich das Land um

eine Prüfunq der Alternative "Verlagerung auf den Nieder-
urseler Hang", qegebenenfalls unter Inkaufnahme einer etwas
längeren Realisierunqszeit. Dabei sollte noch einmal ka1-
kuliert werden, welcher zusätzliche FIächenbedarf für die

ti._
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Geowissenschaften erforderlich ist, wenn alle Möqlichkeiten
der gemeinsamen Nutzunq der in Niederursel vorhandenen
(chemie) und geplanten (Pharmazie,/ Biologie) gemeinsamen

Einrichtungen ausgeschöpft werden.

III.4. Vorhaben im Kerngebiet

Hochschule und Land stimmen darin überein, daß die Geistes-
wissenschaften im Kerngebiet verbleiben so11en. Mit dem

Gelände des ehemaligen Straßenbahndepots (Depotgelände)

steht hier in di rekter lrlachbarschaf t zum Kerngebiet Sencken-

berganlage ein Erweiterungsfläche für Neubauten zor Ver-
fügung. Außerdem können rlie Altbauten der Pharmazie und

gegebenenfalls auch der Geowissenschaften für die Zwecke

der Geisteswissenschaften Verwendung finden. Eine Reihe von

zumeist angemieteten Flächen, «iie derzeit von den Geistes-
wissenschaften genutzt werden, kann nagh Abschluß der Neu-

bauten und Sanierungen auf dem Kerngelände aufgegeben wer-
den.

Der IaIi ssenschaf ts rat stimmt diesen PIänen f ür die Geistes-
wissenschaften im Ziel zu und bittet das Landr auf der

Grundlage des Gutachtens zum nächsten Rahmenplan die erSten
Bauvorhaben anzumelden. Er nimmt nachfolgend zo den geplan-
ten Vorhaben Psychologie Stellung und gibt für die weitere
Detailplanung einige Hinweise.

III.4. 1 . Psychologie

Mit dem Neubau für die Psycholoqie (2.400 m2 HNF) soll ein
erster Schritt für die Bebauung des Depotgeländes erfolgen.
Für die Psychologie ist keine Ausweitung der Personalkapa-
zität und der Zahl der Stu<lienp1ätze geplant. Vielmehr geht
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es darum, den bisher auf fünf Gebäude verteilten Fachbe-
reich zusammenzr:führen. AIIe bisherigen Standorte so1len
aufgegeben werden.

Der Wissenschaftsrat unterstützt qrundsätzlich die p1a-

nungen für die Psychologie. Er häIt aber den zugruncle ge-
legten Flächenrichtwert von 6r50 ^2 pro Studienplatz für
nicht 1änger angemessen. Dieser Richtwert berücksichtigt
nicht die heute für die psycholoqische Forschung und Lehre
notwendigen experimentellen Flächen. Der Wissenschaftsrat
bittet daher bei der Feinplanung des Bauvorhabens von einem
höheren FIächenrichtwert auszuqehen und das Gebäu<1e größer
auszuleqen.

III.4.2. Hinweise für die Planunqen im Kerngebiet

Ohne die Notwendigkeit von mehreren Neubauten infrage zu
steIIen, soIlte <1och vom Grundsatz ausqegangen werden, daß

die Sanierunq uncl Funktionsverbesserung des vorhandenen
Gebäudebestands Vorrang vor großflächigen Neubauten haben.

Der F1ächenbedarf hängt einerseits vom personarbestand ab,
er wird andererseits aber auch von den Studentenzahlen
beeinflußt. Da die geplanten Bauten frühestens Anfang der
90er Jahre bezogen werden können, kann nicht von den
heutigen Studentenzahlen ausgegangen werden. Es muß damit
gerechnet werden, daß die Studienanfänqerzahlen auch an

der Universität Frankfurt ihren Höhepunkt überschritten
haben und künftig - wie bereits 1985 zurückgehen. Die
Entwicklung der nächsten Jahre wird vermutlich zeigen, daß
dieser Rückgang, wie es sich bereits zor Zeit andeutetr än
der Großstadtuniversität Frankfurt schwächer sein wird,
a1s an anderen, nicht in oder am Ranrle von Ballungszentren
gelegenen Hochschulen mit verqleichbarem Fächerspektrum.

ti
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In der Feinplanung so]Ite die Bemessung des Raumbedarfs

nicht wie in der Grobplanung von Studentenzahlen und

Richtwerten für den Studienplatz ausgehen, sondern sich

vor allem am längerfristig realistischen Personalbestand

der Fachbereiche orientieren. Die vorgesehene Verlagerung

eines Teils der Personalstellen in die Naturwissenschaf-
ten und die "KIeinen geisteswissenschaftlichen Fächer" ist
ebenso in Rechnung zo stellen, wie die Umwidmung der

C2-Stellen in Stellen für Hochschulassistenten und wis-
senschaftliche Mitarbeiter .

Bei den Planungen der Neu- und Umbauten ist anzustreben,

die vielzahl nebeneinander bestehender Instituts- und

Fachbereichsbibliotheken der Universität Frankfurt zo lei-
stungsfähigen Fachbereichsbibliotheken zusarruIenzufassen .

Die Bauplanung muß diesem Ziel Rechnung tragen. Auf die
Empfehlung des Wissenschaftsrates zu den Institutsbiblio-
theken in den Empfehlungen zum Magazinbedarf wissenschaft-
licher Bibliothekenl wird verwiesen.

parallel z\1 den Neu- und Umbauten sollten die von der

Universität angemieteten FIächen aufgegeben werden.

IV. Sicherung weiterer Entwicklungsmöglichkeiten für <1ie

Universität Frankfurt am Niederurseler Hang

Der Niederurseler Hang ist das Erweiterungsgelände für die

Universität. Stadt und Land haben sich in Abstimmung mit der

Universität darauf verständigt, hier 60 ha aIs Vorbehalts-
gelände für Zwecke der Universität vorzusehen. Davon hat das

Wi ssenschafts rat:
senschaftlicher Bi

Empfehlungen zum Magazinbedarf wis-
bliotheken, Entwurf, Mai 1 985.


